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Die Pflegekinderaktion von 
Charles Aeschimann
Tibet-Schweiz Der Dalai Lama besucht im September die Schweiz, wo eine grosse Gruppe Exil-Tibeter 
lebt. Thubten Zahner ist einer von ihnen. Er kam in den 1960er-Jahren als Pflegekind hierher.  

Thubten Zahner wird von seinen Pflegeeltern am Flughafen Zürich in Empfang genommen.   Foto: zvg

Am 30. Januar 1963 landete Thub-
ten Zahner als kleiner Bub mit  einer 
Gruppe tibetischer Kinder am Flug-
hafen Zürich. Zahner gehört zu den 
160 tibetischen Flüchtlingskindern, 
die in den 1960er-Jahren auf Initia-
tive des Oltner Industriellen Charles 
Aeschimann in die Schweiz kamen. 
Der 14. Dalai Lama hatte die Idee, 
Kinder in der Schweiz auszubilden 
und sie später dann als qualifizierte 
Fachkräfte in ihre Heimat zurück-
zuholen. Dabei sollten sie in der 
Schweiz weiterhin ihre Sprache und 
ihren Glauben pflegen.  

Thubten Zahner spricht heute 
kein Tibetisch, bezeichnet sich als 
«spirituell interessierten Atheisten» 
und will nicht nach Tibet zurück, 
solange China das Land besetzt hält. 
Zahner ist in einer kinderlosen Pfle-
gefamilie in Aarau aufgewachsen. 
Seine Kinder- und Jugendzeit hat er 
in guter Erinnerung: «In der Schule 
war ich der Exot, neben dem alle sit-
zen wollten.» Die Tibeter gehörten 
zu den ersten aussereuropäischen 
Flüchtlingen in der Schweiz. Nur et-
was wirft Zahner seinen Pflegeel-
tern vor: Sie hätten ihn zuerst in den 
Kindergarten und nicht direkt in die 
Schule schicken sollen. «Den Schul-
stoff kapierte ich meist erst zwei 
Jahre später», sagt Zahner, der ver-
mutet, zwei oder drei Jahre jünger 
zu sein, als in seinem Schweizerpass 
vermerkt ist. 

Flucht nach Indien
Zahners leibliche Eltern flüchteten 
1959 mit ihm als Baby und sechs 
weiteren Familienmitgliedern vor 
den chinesischen Kommunisten aus 
Tibet nach Indien. Die Mutter und 
drei Geschwister starben auf der 
Flucht. Der Vater wurde nach eini-
gen Tagen im indischen Auffangla-
ger für den Strassenbau eingezogen. 
Die drei Knaben kamen in ein Kin-
derheim in Dharamsala, wo Thub-
ten Zahner als einziger seiner Ge-
schwister zurückblieb. «Aus dieser 
Zeit sind mir die Peitschenschläge 
noch in Erinnerung, und wie wir  
zu sechst quer in einem Kajütenbett 
geschlafen haben», so Zahner. Dann 
sei er abgeholt worden. Mit dem 

Zug ging es nach Neu-Delhi und per 
Flugzeug nach Zürich.  

1971 trat sein Bruder in Indien 
mit Zahner brieflich in Kontakt. Da 
erfuhr Zahner, dass sein Vater noch 
lebte. «Meine Pflegeeltern freuten 
sich, dass ich noch einen Vater hat-
te.» Für viele Pflegeeltern war dies 
damals aber ein Schock, denn sie 
meinten, ein Waisenkind bei sich 
aufzuziehen. Tatsächlich aber wa-
ren nur wenige der Kinder, die mit 

der «Aktion Aeschimann» hierher-
kamen, Vollwaisen. An der Aktion 
gibt es weitere Kritikpunkte, wie 
das eben dazu erschienene Buch 
«Tibetische Kinder für Schweizer 
Familien» aufzeigt; so lagen etwa 
keine Zustimmungen der leiblichen 
Eltern für die Aufnahme in einer 
Pflegefamilie vor. 

Ein edler Gedanke
Zahner beurteilt die Aktion Aeschi-
mann letztendlich aber als positiv. 
«Ich und viele andere haben gute  
Erfahrungen gemacht. Die Mehr-
heit der Pflegekinder sind heute er-
folgreiche Akademiker, Lehrer oder 
Ärzte.» Andere Pflegekinder hatten 
weniger Glück. Sie kamen mit den 
Familien nicht klar, wurden neu un-
tergebracht oder sogar in Arbeits-
erziehungsanstalten gesteckt. Die 
Kritik an Aeschimann und am Dalai 
Lama kann Zahner nicht nachvoll-
ziehen. Schliesslich habe nicht Ae-
schimann die Kinder ausgewählt. 
Und zum Dalai Lama meint er: «Er 
war zu jener Zeit 25 Jahre jung und 

mit der Flüchtlingssituation völlig 
überfordert. Er hatte einen edlen 
Gedanken, der sich aber als illuso-
risch herausstellte.» Nicola Mohler
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«In der Schule  
war ich der Exot, 
neben dem alle 
sitzen wollten.»

Thubten Zahner 
Exil-Tibeter

Thubten Zahner, 62 

Mit 18 Jahren wurde Zahner in Aarau 
eingebürgert, zwei Jahre später von 
seinen Pflegeeltern adoptiert. Nach einer 
Kochlehre arbeitete er in verschie- 
denen Betrieben in der Schweiz. Er be-
suchte im Anschluss eine Handels- 
schule. 1988 eröffnete er seinen ersten 
Tibet-Laden. Heute ist er Inhaber  
von Tibet-House, einem Online-Shop 
für tibetisches Handwerk.

 Kindermund

Einer dieser 
Montage, an 
dem die Nelken 
brechen
Von Tim Krohn

In meinem Schreibatelier hängt 
eine Dartscheibe, auf die ich 
manchmal Pfeile werfe. «Darf ich 
auch mal?», fragte Bigna durchs 
offene Fenster. Aus dem einen Mal 
wurden zwei Dutzend, denn 
Bigna, die sonst sehr geschickt ist, 
traf nicht – selbst dann nicht, 
wenn ich die Scheibe auf den Bo
den legte und Bigna auf den 
Tisch hob, sodass sie die Pfeile nur 
noch fallen lassen musste.

«Komm, nochmal, noch ein einzi
ges kleines Mal», bettelte ich – 
verkehrte Welt –, aber Bigna hatte 
die Lust verloren. «Vielleicht 
ist heute einfach einer dieser Tage», 
sag
ten. Denn mein Versuch, zu einer 
halbwegs fruchtbaren Schreib
idee zu kommen, war auch schon 
der dritte nach zwei verworfe-
nen Fragmenten, und Renata, mei
ner Frau, war ein Kissen auf 
das Kästchen mit den Hängenel
ken am Balkon gefallen, die 
zwei schönsten Knospen waren 
abgebrochen.

«Na ja, Nelken wachsen nach, 
und Ideen hat man auch viele», 
wandte Bigna ein. «Wenn ich 
dagegen nicht treffe, dann treffe 
ich nicht, und stell dir vor, es 
ist keine Zielscheibe, sondern ein 
Bär! Dann bin ich jetzt tot.» 
«Wie ist es denn mit deiner Stein
schleuder? Mit der triffst du 
doch bestimmt.» Aber die hatte sie 
inzwischen verloren, oder einer 
der Jungen hatte sie ihr gestohlen. 
«Dazu kommt», sagte sie finster, 
«dass ich vorhin aus Versehen eine 
Hummel zertreten habe. Sie 
war zwar schon tot, aber ich hatte 


